
Altenberger Thesen zur katholischen Jugendarbeit

Ein Gesprächsimpuls des BDKJ im Erzbistum Köln

Einführung

Am 29. November 2003 haben sich die Delegierten der BDKJ-Diözesanversammlung aus den Mitgliedsverbänden und regionalen Untergliederungen des BDKJ im Erzbistum Köln im Rahmen eines Symposiums mit Vertreterinnen und Vertretern der Abteilung Jugendseelsorge und der Katholischen Jugendämter über Zukunftsfragen der katholischen Jugendverbandsarbeit ausgetauscht. Zahlreiche Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Symposiums haben die Fortsetzung dieses tabufreien Austauschs zwischen Amt und Verband über alle Ebenen hinweg gefordert.

Das vorliegende Papier greift die wesentlichen Arbeitsergebnisse des Symposiums auf und formuliert daraus Impulse für die Arbeit der (oder mit den/ für die) katholischen Jugendverbände im Erzbistum Köln.

Indem der BDKJ-Diözesanausschuss diese Thesen beschließt und veröffentlicht, fordert er alle an der Arbeit der Jugendverbände Beteiligten zur Auseinandersetzung mit diesen Impulsen auf. 

Unabhängig davon will dieses Papier als Anregung für die konkrete Arbeit verstanden werden: Ausgehend von diesen Impulsen können Verbände und ihre Partner auf Orts-, Regional- oder Diözesanebene neue Vereinbarungen schließen und sich auf gemeinsame Ziele verständigen.

Die Impulse in diesem Papier stellen keine „Neuerfindung“ des BDKJ dar. Sie fassen vielmehr zahlreiche bekannte oder teils auch vergessene Ideale zusammen, die im Wandel der Zeit meist neu gedeutet werden müssen. Deshalb ist den Impulsen als Rückbesinnung ein grundsätzliches Wort zu Wesen und Auftrag der katholischen Jugendverbände vorangestellt.

Rückbesinnung – Jugendverbände stehen auf tragendem Grund

„Grundlage des BDKJ als Dachverband von katholischen Jugendverbänden sind Leben und Botschaft Jesu Christi. Im Glauben können Kinder und Jugendliche Antwort auf die Frage nach dem Sinn ihres Lebens finden. […] Das gemeinsame Ziel im BDKJ besteht darin, Mädchen und junge Frauen, Jungen und junge Männer in ihrer personalen und sozialen Entwicklung und beim Entdecken, Formulieren und Vertreten ihrer spezifischen und gemeinsamen Interessen zu fördern. Dieses Ziel verwirklicht sich in der Erfahrung von Glaube und Freiheit, von Autonomie und Solidarität, in der Übernahme von Verantwortung, der Mitgestaltung der Kirche und im Einsatz für eine menschenwürdige Gesellschaft.“

Aus dem Grundsatzprogramm des BDKJ

These 1: In diesem Sinne spricht der BDKJ über die Mitglieder seiner Mitgliedsverbände hinaus nicht nur für alle katholischen Kinder und Jugendlichen. Er versteht sich als Stimme für die ganze junge Generation. Die jungen Menschen, die sich in den katholischen Jugendverbänden des BDKJ engagieren, tun dies also in gewisser Weise stellvertretend für alle Altersgenossen.

These 2: Der Gedanke der Stellvertretung ist sowohl ein genuin christliches Prinzip als auch eine tragende Grundidee der parlamentarischen Demokratie und der modernen Zivilgesellschaft. Insofern sind die katholischen Jugendverbände eine entscheidende Sozialisationsinstanz für junge Menschen, die in den christlichen Glauben hineinwachsen und Verantwortung in Kirche, Staat und Gesellschaft übernehmen. Die Arbeit dieser Verbände zu fördern und im Geiste des Subsidiaritätsprinzips zu unterstützen ist eine wichtige Aufgabe für die Kirche und die öffentliche Hand.

Vor Ort – Jugendverbände gestalten das Lebensumfeld mit

These 3: Mit dem Zusammenwachsen von Pfarrgemeinden entstehen neue kirchliche Lebensräume, die erkundet und gestaltet werden wollen. Die Jugendverbände haben die Möglichkeit, zwischen den Lebensräumen der jungen Menschen und dem Seelsorgebereich oder dem Pfarrverband eine Brücke zu schlagen. Dabei muss die vielfältige Landschaft der Jugendverbände erhalten bleiben.

These 4: Die Verbände müssen vieler Orts ihre Basisarbeit verstärken und, sofern sie sich mit ihren Angeboten nicht nur an Jugendliche wenden, vielfach mehr auf die Arbeit mit Kindern setzen.

These 5: Gerade auf Ortsebene ist es erforderlich, dass Jugendverbände profiliert und klar aktuelle Themen aufgreifen und sich positionieren. Das betrifft sowohl allgemeine gesellschaftliche und kirchliche Fragestellungen als auch – und insbesondere – die Aspekte des Gemeindelebens im Seelsorgebereich, im Stadtteil, im Sozialraum oder Wohnumfeld.

These 6: Dabei agieren Jugendverbände flexibel und dürfen sich nicht davor scheuen, ihre Arbeit in vielfältigen, den jeweiligen Situationen junger Menschen und der ehrenamtlich Engagierten entsprechenden Ausprägungen zu organisieren.

These 7: Über den Weltjugendtag hinaus muss es den Verbänden gelingen, ihre spezifische Spiritualität wieder stärker zu profilieren.

These 8: Voraussetzung für ein gedeihliches Wirken der Jugendverbände ist eine gewisse Kontinuität. In dem Maße, in dem personelle Wechsel in Vorständen, Gremien und Leiterrunden immer schneller werden, müssen Methoden der besseren Einarbeitung und der Übergabe von Aufgaben und Informationen erarbeitet und umgesetzt werden.

These 9: Jugendverbände brauchen Priester, Diakone, Ordensleute und pastorale und GemeindereferentInnen, die sich für junge Menschen interessieren und über eigene praktische Erfahrung in der Jugendarbeit verfügen. Für die Seelsorgerinnen und Seelsorger müssen in der Zusammenarbeit mit jungen Menschen gleichermaßen die gemeinsame Gestaltung liturgischer Feiern, die gemeinsame Reflexion und Weitergabe des Glaubens und die gemeinsame Mitgestaltung von Kirche, Staat und Gesellschaft eine Rolle spielen. Die Seelsorgerinnen und Seelsorger sollen sich dabei als „Personales Angebot“ verstehen und den diakonischen Ansatz der Jugendarbeit als Dienst an den Jugendlichen verinnerlicht haben.

Durch den Personalmangel in den obern genannten Diensten werden auch Laien in die geistliche Leitung gewählt, die für diese Aufgaben qualifiziert sind und vom Erzbischof ernannt werden.

These 10: Beim Zusammenwachsen der Seelsorgebereiche müssen sich die Jugendverbände aktiv in die Kooperation einbringen und in den Gremien die Interessen der Jugend vertreten. Sie sollen bei Bedarf ihre eigenen Strukturen auf die Strukturen der Seelsorge abstimmen, sich dabei aber stets am Lebensumfeld der jungen Menschen selbst orientieren.

In der Region – Jugendverbände gestalten Städte und Kreise mit

These 11: Die Organisation von Jugendverbänden und BDKJ auf der „Mittleren Ebene“ in den Regionen des Erzbistums hat einen mehrfachen Auftrag. Sie vernetzt und bündelt die einzelnen Aktivitäten katholischer Jugendverbände in der Region und sorgt für Austausch und Beratung. Sie leistet durch politische Vertretung einen grundlegenden Beitrag zur Absicherung und Weiterentwicklung der finanziellen und strukturellen Rahmenbedingungen für die Jugendverbandsarbeit. Sie bietet eine gute Plattform, um die Interessen der jungen Generation in das kirchliche und öffentliche Leben einzubringen.

These 12: Eine gelingende jugendpolitische Vertretungsarbeit braucht zunächst junge Menschen, die Lust haben, ihr gesellschaftliches Umfeld politisch zu gestalten. Diese Perspektive muss stärker vermittelt werden. Einen Beitrag hierzu und zur besseren Qualifizierung der Trägerinnen und Träger jugendpolitischer Mandate sollen entsprechende Fortbildungsangebote leisten, die sich sowohl an Anfängerinnen und Anfänger als auch an Fortgeschrittene richten. Die Verbände und ihre Verantwortlichen müssen ihre „Leistungen“ oder „Produkte“, die sie für das Gemeinwesen erbringen, offensiv vertreten und „verkaufen“.

These 13: Es muss das Ziel des BDKJ sein, in jedem Jugendhilfeausschuss stimmberechtigt vertreten zu sein. Diese Aufgabe sollen gewählte oder kooptierte Mitglieder des Stadt-, Kreis- oder Regionalvorstands wahrnehmen.

These 14: Der BDKJ braucht Kontakte zu Parteien, zu Wohlfahrtsverbänden und zur Verwaltung. Spezielle Kontakte zu ehemaligen Verbandsmitgliedern, die jugendpolitisch engagiert sind, können dabei eine wesentliche Rolle spielen. Die Kontakte müssen nachhaltig aufgebaut und kontinuierlich gepflegt werden.

These 15: Das Katholische Jugendamt unterstützt die Verantwortlichen in BDKJ und Verbänden fachlich und organisatorisch. Die Beratung und Begleitung der ehrenamtlichen Verbandsleitungen durch das KJA und die Mitarbeit des KJA oder ggf. der Jugendwerke bei Aktionen und politischen Initiativen des BDKJ und der Verbände müssen Vorrang vor eigenen Initiativen des KJA haben.

These 16: BDKJ und Katholisches Jugendamt pflegen den regelmäßigen Austausch, definieren ihre gemeinsamen Ziele und kontrollieren gemeinsam die Zielerreichung. Sie entwickeln dabei die gemeinsame Idee einer zukunftsfähigen Jugendarbeit.

Schulungsarbeit – Jugendverbände bilden Persönlichkeiten

These 17: Das Bildungsangebot der Verbände ist von großer Bedeutung für die Identifizierung junger Menschen mit ihrem Verband. Sie eröffnen zugleich einen Zugang zu Kirche und Glauben durch die vermittelten Grundwerte und die gelebte Praxis.

These 18: Die Aus- und Fortbildungen müssen für alle Leitungsverantwortlichen verbindlich bleiben. Zertifikate sollen dabei auch der Qualitätssicherung dienen.

These 19: Die Kosten für die Teilnahme an den Bildungsangeboten müssen niedrig gehalten werden. Dies ist bei förderpolitischen Entscheidungen über Zuschüsse zu berücksichtigen.

These 20: Die Schulungsangebote der Verbände sollen gegebenenfalls für Nicht-Mitglieder geöffnet werden, um aktiv für den Verband zu werben und die Qualität der Schulungsarbeit auch nach außen darzustellen. Schulungsangebote zu allgemeinen Themen können auch verbandsübergreifend stattfinden.

Ausblick – Jugendverbände bündeln die Kräfte der Kirche

These 21: Die „Ent-Kirchlichung“ der Gesellschaft und der demographische Wandel lassen die Zielgruppe kirchlicher Jugendseelsorge stetig zusammenschmelzen. Der Mobilitäts- und Flexibilitätsdruck des Arbeitsmarktes erschwert es jungen Menschen zunehmend, sich und ihr kirchliches und politisches Engagement langfristig an eine Institution zu binden. Zugleich erleben wir den drastischen Rückgang öffentlicher und kirchlicher Finanzen, der die Ressourcen der Jugendseelsorge dramatisch verknappt. Dennoch ist die Sehnsucht nach Sinn und tragenden Grundwerten im Spirituellen, im Politischen und im Privaten gerade bei jungen Menschen sehr hoch. Diese Befunde zwingen zu einem neuen Nachdenken über die Jugendseelsorge in unserer Erzdiözese. Aufgrund ihres Stellvertretungscharakters haben die katholischen Jugendverbände den Auftrag, dieses Nachdenken voranzutreiben. Sie müssen dabei weiterhin Maß nehmen an der Botschaft Jesu.

These 22: Jesus Christus ist „der Mensch für die anderen“ (Walter Kasper). Die Herrschaft Gottes, die er verkündet hat, „zielt auf das Heil aller Menschen. Wo die Kirche selbstlos der Welt und den Menschen dient, dient sie zugleich Gott. Wo sie Gottesdienst feiert, empfängt sie stets neu den Auftrag und den Impuls zum Weltdienst.“ So formuliert die Gemeinsame Synode in ihrem Beschluss zur Jugendarbeit (3.3).

Innerhalb der Jugendseelsorge bekennen sich die Jugendverbände am deutlichsten zu diesem Auftrag. Sie stehen daher in der Verantwortung, ihre Vision von „der Stadt Gottes in der Stadt der Menschen“ (Papst Johannes Paul II. beim XVII. Weltjugendtag in Toronto), politisch, pädagogisch und pastoral konkret zu formulieren. Sie dürfen nicht darin nachlassen, diese Vision vorzuleben und sie zugleich in Kirche, Staat und Gesellschaft einzufordern. Ohne die prophetische Kraft solcher Visionen wäre katholische Jugendverbandsarbeit das bloße Verwalten einer traditionellen Strukturform.

These 23: Die Gemeinsame Synode formuliert in ihrem Beschluss zur Jugendarbeit: „Die nicht verbandlich organisierten Gruppen sollen zur Mitarbeit in den Verbänden angeregt werden, wenn sie Solidarisierung und Vertretung ihrer Interessen anstreben. In Orten und Gemeinden, wo keine verbandlichen Jugendgruppen bestehen, sollen sich die Verantwortlichen (Pfarrgemeinderat, Priester, hauptamtliche Mitarbeiter u. a.) um die Gründung verbandlicher Gruppen bemühen.“ 

Das Pastorale Rahmenkonzept  für die kirchliche Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit im Erzbistum Köln definiert die verbandliche Jugendarbeit als einen von drei Teilbereichen neben der gemeindlichen und der offenen Jugendarbeit. Die grundsätzliche Gleichwertigkeit der Teilbereiche steht weder im Widerspruch zum Synodenbeschluss, noch hebt sie ihn auf. Wo sich die Jugend einer Pfarrgemeinde als neue Ortsgruppe eines Jugendverbandes gründet, hört sie nicht auf, ein Teil gemeindlicher Jugendarbeit zu sein. Wo eine Jugendverbandsgruppe einen offenen Treff anbietet, hört sie nicht auf, Jugendverband zu sein. Das gemeinsame stärkere Bemühen um die Gründung und Förderung verbandlicher Gruppen ist damit keine Benachteiligung anderer Teilbereiche. Sie stellt vielmehr eine Notwendigkeit dar in einer Zeit, in der die Jugendseelsorge ihre Kräfte bündeln muss.

Der BDKJ und seine Mitgliedsverbände wollen diesen Anspruch einlösen und ihre Rolle als Avantgarde der katholischen Jugend in Kirche, Staat und Gesellschaft mutig und zuversichtlich annehmen. 

